
Liebe Schwestern und Brüder!       (Jes 2, 1–5) 

In diesem Jahr haben wir in Deutschland ein „Jubiläum“ gefeiert, ein gutes Jubiläum:  

Das Kriegsende im Mai 1945 – seither 80 Jahre Frieden! 

Bei der Recherche zu dieser Auslegung habe ich mir Zeitungsschlagzeilen der Tage gleich 

nach dem Krieg angesehen. Da stand zum Beispiel: 
 

Der Krieg ist vorbei! 

Der Krieg ist aus! 

Nie wieder Krieg! 

Kriegsende in Europa! Und: 

Endlich schweigen die Waffen! 
 

Gleichzeitig habe ich auch viele Bilder der Zerstörung gesehen. Bilder, die viele von uns nur 

aus dem Internet, dem Fernsehen, der Zeitungen kennen, einige von uns aber auch ganz 

persönlich noch gesehen und erlebt haben. Die Bilder sind in der Regel schwarz-weiß, 

Farbfotos waren ja noch irrsinnig teuer. Aber diese s/w-Bilder sind umso gruseliger. Ich 

versuche manchmal, mich in die Zeit hineinzuversetzen – indem ich mir Erzählungen 

meiner Großeltern und meines Vaters in Erinnerung rufe. Viel davon weiß ich nicht mehr, 

aber es muss eine unfassbar leidvolle und schmerzhafte Zeit gewesen sein. Die Geräusche 

des Krieges und die damit verbundene Todesangst, der psychische Druck, der Kampf ums 

Überleben – all das hat was mit den Menschen gemacht, oft haben sie noch teils 

Jahrzehnte später Alpträume aus dieser Zeit gehabt. Ein Leid, das für uns heute kaum 

vorstellbar oder nachzuvollziehen ist. Und das ist auch gut so! 

Aber dennoch: der damalige Krieg in Deutschland und im mittleren Europa mag vorbei sein, 

aber vor den Toren Europas tobt seit bald 4 Jahren ein grausamer Krieg in der Ukraine. In 

Israel erleben die Menschen seit etwas über 3 Jahren nach dem martialischen Angriff der 

Hamas einen Krieg, den es so noch nie gegeben hat in dem Heiligen Land. Und in vielen 

anderen Ländern erleiden die Menschen dort den gleichen Horror, die gleichen 

Todesängste, die gleichen Schicksale. 

Im Grunde meines Wesens bin ich Pazifistin! Ich bin in den 80ern mit auf die Straße 

gegangen, um für den Frieden und für Abrüstung zu demonstrieren. Ronald Reagan sprach 

den historischen Satz: Mister Gorbatschow, tear down this wall! 

Wir haben Mahnwachen gehalten, haben Lichterketten, Menschenketten gebildet – und wie 

haben wir uns gefreut, als die Mauer fiel, als wir wiedervereint wurden, als 1990 der 2plus4-

Vertrag unterzeichnet wurde und Deutschland seine Souveränität erhielt. Momente des 

Glücks, Momente des Friedens und der Einigkeit. 

Wir haben in der heutigen Lesung gehört: „Sie werden den Krieg nicht mehr lernen“ – das 

wäre es doch, liebe Gemeinde! Aus Schwertern werden Pflugscharen, aus Panzern werden 

Traktoren und aus Raketen Heizkraftwerke. Die Nachrichten würden nicht mehr vom Krieg 

in der Ukraine und in Gaza berichten, nicht mehr von nordkoreanischen und iranischen 

Atomwaffenprogrammen, nicht mehr vom andauernden Leid der Menschen im 

Sudan oder im Kongo. Es würden keine Milliarden mehr für Aufrüstung ausgegeben, es 

gäbe keine Drohungen zwischen den Großmächten mehr, aber auch keine sogenannten 

Kleinwaffen, die in Deutschland produziert werden und später durch Weiterverkauf in 

Konfliktgebieten landen. Es gäbe keine Amokläufe durchgeknallter Waffenbesitzer mehr, 

keine Landminen, die Kindern das Leben oder die Gesundheit nehmen, keine 

Fliegerbomben, die noch in unserer Erde schlummern und auch noch nach so vielen 

Jahren explodieren könnten.  



Eine Welt ohne Waffen – was für ein Traum! Und was könnte man mit dem ganzen 

eingesparten Geld alles Gutes tun, statt sich mit gegenseitigem Misstrauen zu begegnen? 

Hass erzeugt Gegenhass, Gewalt erzeugt Gegengewalt. Die Spirale eines Krieges dreht 

sich immer weiter nach unten. So kann es und so wird es keinen Frieden geben.  

In wenigen Wochen feiern wir Weihnachten: das Kind im Stall in Bethlehem wird geboren. 

Ein Kind, auf dem die Hoffnung so vieler Menschen liegt.  

Dieses Kind wird als erwachsener Mann auch von der Feindesliebe sprechen: „Liebt eure 

Feinde, und betet für die, die euch verfolgen…“ 

Jesus weiß, dass wir Menschen nicht nur zu Bösem fähig sind, sondern auch zu Gutem.   

Er traut uns Menschen zu, dass wir einander vergeben, und dass wir uns auch wieder 

versöhnen können.  

 

Und so wollen wir gehen im Licht des Herrn. Amen. 

 

          Claudia Fritsch 

 

 


